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Der Bauer als Energie
Früher musste die Landwirtschaft Nahrung, Tierfutter und 

Rohstoffe produzieren. Das muss sie jetzt wieder lernen. Seit 

sich die EU zum Ziel gesetzt hat, immer mehr ihres Energiebe

darfs aus erneuerbaren Quellen zu decken, besitzt die Land

wirtschaft ein neues Tätigkeitsfeld, und mancher Bauer fühlt 

sich schon als der Scheich von morgen. V on  B e rn h a rd  Schneider

E s fehlt jedoch noch weit
gehend an regionalen 
Konzeptionen für eine 

ausgewogene Energierohstoffpro
duktion, in die Aspekte der Kreis
laufwirtschaft eingearbeitet sind. 
Es fehlt auch vielfach an Vorschlä
gen zur optimalen Technologie
wahl, zur Dimensionierung von 
Strom-, Wärme-, Kälte- und Treib
stoffproduktion und zum Standort. 
Wo Studien vorhanden sind, dort 
berücksichtigen diese meist einsei
tig den volkswirtschaftlichen, be
triebswirtschaftlichen oder ökolo
gischen Aspekt. Sie vernachlässi

gen aber die unterschiedlichen Ri
sikoniveaus, die sich je nach dem 
gewählten strategischen Entwick
lungspfad ergeben.

ienau hier setzt eine brandneue 
Studie (Kasten S. 28) des Energie
netzwerks nördliches Niederöster
reich an: Zuerst werden in einem 
Screening alle verfügbaren land- 
und forstwirtschaftlichen Hand
lungsalternativen und technolo
gischen Lösungen durchleuchtet. 
Danach wird eine Strategie vor
geschlagen, mit der auf den Fel
dern möglichst viele Energie-
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pflanzen nachhaltig produziert 
werden können, ohne die Nah
rungsmittelversorgung zu gefähr
den. Die Studienbetreiber legen 
besonderen Wert darauf, dass die 
vorgeschlagenen Maßnahmen 
energie-, betriebs- und volkswirt
schaftlich positiv bilanzieren. 
Denn mitunter werden Projekte 
geplant, für die mehr Energie ein
gesetzt wird als sie erzeugen.

Neue Studie
Eine vom Energienetzwerk NÖ Nord erstellte, derzeit 
zur Publikation vorbereitete Studie stellt den Agrar- 
und Energiepolitikverantwortlichen NÖ, aber auch al
len in diesem Bereich unternehmerisch und beratend 
Tätigen eine Informationssammlung zu konkreten 
Handlungsalternativen im Bioenergiebereich bereit.
Sie zeigt einen Weg auf, der durch große, regional re
levante, innovative Projekte als Meilensteine markiert 
ist. Es soll in Zeiten stark wachsender gesellschaft
licher Bedrohungen rund um Klimawandel, Energie
kriege, Erdölverteuerung und agrarische Absatzkrisen 
und unter Erfüllung der Vorgaben von EU-Richtlinien 
und Kyoto-Protokoll ein auf die Region abgestimmter 
Weg eingeschlagen werden, um Risken in wirtschaftli
che Chancen zu wandeln. Schriftenreihe des Instituts 
für Risikoforschung der Uni Wien.

Z u r  D I SKUSSI ON

Stand am Anfang die Überle
gung, mit Energie aus der Land
wirtschaft Gebieten in Ungunstla
gen zu helfen, deren Produkte zu
nehmend schwerer absetzbar sind, 
musste diese bald revidiert wer
den. Zum einen haben die teil
weise geringen Ernten der letzten 
Jahre die Diskussion um das Pro
blem landwirtschaftlicher Über
produktion verstummen lassen. 
Zum anderen hat sich gezeigt, dass 
die Ökoenergie kein Wundermittel 
zur Erzeugung landwirtschaft
licher Einkommen ist, das überall 
dort funktioniert, wo der Landwirt 
mit seinen klassischen Vertriebs

wegen der Nahrungs
und der Futtermittelpro
duktion „ansteht“.

Die Ökoenergieför
derung wurde mit dem 
Ökostromgesetz so um
gestaltet, dass an allen 
Orten Österreichs der

Nicht der Körnerertrag, 
sondern ein möglichst ho
hen Ganzpflanzenertrag 
ist in der Biogaslandwirt
schaftwichtig. Dort, wo tra
ditionell Roggen angebaut 
wird, kann dieser zur Bio
gasproduktion verwendet 
werden. ©Christine Pühringer

gleiche geförderte Abnahmepreis 
garantiert wird -  ungeachtet des
sen, ob es sich um eine Gunstlage 
oder brachliegende Felder handelt, 
auf denen Ökoenergieproduktion 
volkswirtschaftlich höchst wün
schenswert wäre.

Gab es in den guten Anbauge
bieten etwa des Weinviertels oder 
des oberösterreichischen Zentral
raums bisher schon ausreichend 
viele Anbauprodukte, mit denen 
Landwirte kostendeckend produ
zieren konnten, so kamen durch 
die Ökoenergie dort noch weitere 
Möglichkeiten dazu. Ein Landwirt 
hingegen, der auf kleinen, ver
streut gelegenen Flächen, auf pro
blematischen Böden oder in einer 
klimatischen Ungunstlage produ
ziert und daher auf Energiepro
duktion setzen möchte, bemerkt 
beim Kalkulieren, dass er in der 
Ökoenergieproduktion dem selben 
Konkurrenznachteil ausgesetzt ist, 
den er schon allzu gut von der Le
bensmittelproduktion her kennt.

Biogas

Im Zeitraum 2003-2007 wurde 
eine große Zahl landwirtschaft
licher Biogasanlagen errichtet, die 
Gras, Feldfrüchte und Stallexkre
mente verarbeiten. Gebietsweise 
kam und kommt es zu Engpässen 
bei der Beschaffung der Biogas
rohstoffe, die der politische Be
schluss nach einem steigenden An
teil von Biotreibstoffen in ganz 
Europa noch verschärft. Gleichzei
tig wird spürbar, dass die flächen
mäßige Zunahme des biologischen 
Landbaus naturgemäß die Flä
chenproduktivität senkt. Es ist also 
keine leichte Aufgabe, die Ener
gieproduktion in die agrarische 
Produktion zu integrieren. Zu oft 
passiert dies ohne Planung, wes
halb die Potenziale der Landwirt
schaft auch nicht voll genützt wer
den.

Gewusst wie. Erfahrungen aus 
der Praxis zeigen, dass sich die

landwirtschaftliche Gesamtpro
duktion um eine beträchtliche 
Menge an Biogas erweitern lässt, 
ohne dass die Nahrungsmittelpro
duktion darunter leiden müsste -  
vorausgesetzt, man weiß wie.

Biogas-Landwirtschaft ist nicht 
nur ein zusätzliches Produkt, son
dern eine Änderung der W irt
schaftsweise. Bei der Erzeugung 
von Biogas fällt ein Gärrest an, der 
einen ausgezeichneten und günsti
gen Dünger abgibt, der der Gülle- 
und Mistdüngung weit überlegen 
ist. Für die Pflanzen sehr verträg-
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Weniger unproblematisch ist die 
Integration der Energiepflanzen 
für die Produktion von Biotreib
stoffen -  dies ist einer der Gründe 
dafür, verstärkt die Nutzung von 
Biogas als Fahrzeugtreibstoff zu 
überlegen. Vergleichsweise sind 
die, für die Biodieselproduktion 
nötigen Rapsanbauflächen in 
Österreich schwer zu bekommen, 
da Raps in der Fruchtfolge nicht 
vermehrt untergebracht werden 
kann. Für das nördliche Nieder
österreich wurde im Hinblick auf 
die Nachhaltigkeit eine Liste vor
rangiger Maßnahmen in einer Art 
„Roadmap“ erstellt: In eine Stra
ßenkarte wurde eine überschauba
re Anzahl von Projekten eingetra
gen, die für einen vorgeschlagenen 
Entwicklungspfad als Meilenstei
ne wirken könnten:

■  „Grüne Raffinerie“ : Der Be
griff bezeichnet Anlagensysteme

© www.energiewerkstatt.org (2)

lieh, weil nicht scharf, stellt sich 
dadurch nach mehreren Jahren 
eine Verbesserung des Bodenle
bens bei gleichzeitiger Erhöhung 
der Flächenproduktivität ein. 
Gleichzeitig können weder Me
than noch Ammoniak in die Atmo
sphäre entweichen, da sie bereits 
im Biogasbehälter gefangen sind. 
Das wiederum ist aktiver Klima
schutz.

Die Pflanzenproduktion für Bio
gas erfolgt auf andere Art als in der 
klassischen Landwirtschaft;

schließlich hat man hier nicht Kör
nerertrag, sondern einen möglichst 
hohen Ganzpflanzenertrag im 
Auge. In der Biogaswirtschaft 
wäre es verkehrt, eine Kultur aus
reifen zu lassen; es würde nur der 
Anteil holziger Pflanzenteile stei
gen, und der ist in der Biogasanla
ge unerwünscht. Die Ernte erfolgt 
also wesentlich früher, und so kann 
man auf den Anbauflächen andere 
Fruchtfolgen vornehmen, als man 
gewohnt ist.

Ein weiterer Vorteil ist, dass kei
ne Sortenreinheit des Ernteguts 
notwendig ist, „Unkraut“ also kein 
Problem darstellt. Auch kann man 
Stützfrüchte einsetzen, an denen 
sich kletternde Pflanzen schneller 
und leichter entwickeln. Hierzu 
gibt es interessante steirische Ver
suchsresultate.

Bei Gras fällt auf, dass sich in 
der Biogaswirtschaft eine deutli
che Zunahme der Erntemenge er
gibt. Um den Anteil holziger 
Pflanzenbestandteile gering zu 
halten, muss das Gras öfter ge
schnitten werden als bei der Silo
futterproduktion. Daraus ergibt 
sich eine höhere Grasproduktion 
pro Hektar. So konnte, wie vom 
Energieexperten Walter Graf dar
gestellt, ein Salzburger Bauer, der 
eine Biogasanlage im Grünlandge
biet errichtete und aus den eigenen

B a u e r  a l s  E n e r g i

Flächen beschickte, ohne Steige
rung der Futterzukäufe seinen 
Viehstand halten.

Aus der Sicht des Naturschutzes 
ist positiv zu bewerten, dass die 
landwirtschaftliche Ökoenergie
produktion mit regional typischen 
Pflanzen möglich ist. Wo, bedingt 
durch einen kürzeren Sommer und 
weniger Sonnenscheinstunden 
schon bisher dem Roggen vor dem 
Mais der Vorrang gegeben wurde, 
wird auch Biogas eher aus Roggen 
als aus Mais zu erzeugen sein.

Landwirte in Gunstlagen, die 
Neuem aufgeschlossen sind, kön
nen auch mit nicht traditionellen 
Energiepflanzen hohe Erträge er
zielen. Derartige Energiepflanzen 
sind zum Beispiel Zuckerhirse, 
Rhizinus, Elefantengras (Miscan- 
thus), Uteusha-Ampfer, Amaranth 
und Sudangras. Wissenschaftlich 
betreute Anbauversuche auf Fel
dern verschiedenster Lagen in 
Tschechien haben hier interessan
te Ergebnisse gebracht.

Biotreibstoffe

E W I R T

Graskraftwerk 
Reitbach in Eu
gendorf bei Salz
burg. Jährlich 
wird der Auf
wuchs von etwa 
65 ha Grünland 
in etwa 800.000 
kWh sauberen 
Strom zu ver
wandelt. Das 
entspricht einem 
Jahresstrombe
darf von ca. 224 
Haushalten

eigenen sich so
wohl als Biogas
rohstoff und Fut
termittel als auch 
zur Ölproduktion 
für Nahrungs
und Energie
zwecke 
©BMFLUW

Sommerheft NATUR&Land 93. JG. -  Heft 3/4-2007
29

©Österreichischer Naturschutzbund; download unter www.biologiezentrum.at

http://www.energiewerkstatt.org


Z u r  D i s k u s s i o n

Biogaslandwirt
schaft ist ein 
aktiver Klima
schutzbeitrag: 
der anfallende 
Gärrest ist frei 

von Ammoniak 
und Methan und 
ergibt einen sehr 
pflanzenverträg

lichen Dünger, 
der überdies das 
Bodenleben för
dert. Die Stroh
verwertung er
öffnet eine zu
sätzliche Ein

kommensschie
ne in Trockenre

gionen.

zur möglichst vollständigen und 
hochwertigen Nutzung von Gras, 
um Energieträger, Werkstoffe und 
Eiweißfutter zu erzeugen. Sie ver
einigt die verschiedensten verfah
renstechnischen Konzeptionen in 
sich. Gemeinsam ist ihnen der 
hohe Nutzungsgrad der einzelnen 
Komponenten des Rohstoffes Gras 
(im Gegensatz zum derzeitigen 
Standard): Der gepresste Grassaft 
wird durch Milchsäure in protein- 
und kohlehydrathältige Phasen ge
trennt. Diese können zu einer brei
ten Palette von Produkten weiter
verarbeitet werden (Milchsäure, 
Kunststoffe wie Polylactate, Ami
nosäuren, organische Säuren und 
Proteine). Rückstände werden zu 
Biogas verarbeitet. Die übrig blei
benden Fasern mit ihrem hohen 
Ligninanteil können zur Produk
tion von Textilstoffen, Verbund
kunststoffen, Dämm- und Isolier
materialien oder Ökodesignmate
rial genutzt werden.

Die im Gras enthaltenen Ei
weißstoffe machen einen Großteil 
des Futterwertes aus. Ebenso kön
nen Milchsäurekomponenten zur 
Herstellung von Ersatzkunststof
fen gewonnen werden, wie auch 
Inputstoffe für die Kosmetikindu
strie in geringem Maße. Der Fer
mentationsrest wird als Dünger auf

das Grünland zurückgebracht, um 
die Prozessnachhaltigkeit sicher
zustellen.

Ein Modellprojekt läuft in Ober
österreich, jenes für Niederöster
reich wurde von der Landwirt
schaftlichen Fachschule Tulln un
ter dem Namen „ProGras“ ausge
arbeitet, aber nicht umgesetzt.

■ Flächedeckende Biogaspro
duktion unter Nutzung des 
Zwischenfruchtpotenzials. Auf 
Basis der Erfahrungen von Land
wirten, die bereits jetzt Biogassub
strate auf angepasste Weise produ
zieren und unter Nutzung des Soft-
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waretools Software pro bio gas 
können Biogasbetreiber ihre Ko
stensituation verbessern, indem sie 
statt konventionell produziertem 
(bloß früher geerntetem) Mais 
Substrate einsetzen, die optimal in 
die Fruchtfolge passen.

■  Strohvervvertung (Pyrolyse- 
Slurryerzeugung) im Rahmen des 
integrierten Modells Strohöl-Bio- 
treibstofferzeugung-Biogasgewin- 
nung -  für den Landwirt bedeutet 
das eine zusätzliche Strohverwer
tungsschiene in Trockenregionen.

■  Betrieb einer regionalen 
Bahnlinie mit Biogas, Netzwerk 
von Pflanzenöl- und Biogastank
stellen. Da bei der Biodiesel- und 
vor allem bei der Bioethanolerzeu
gung viel Energieinput nötig ist, 
soll der Umrüstung von Fahrzeu
gen (vorerst Fuhrparks) auf Pflan
zenöl und Biogas der Vorrang ge
geben werden.

■  Vorrangflächenausweisung 
für Energieholzplantagen. Ener
gieholzplantagen können der Bio- 
diversität, Erholungsqualität, Bo
den- und Klimastabilisierung einer 
Region ab- oder zuträglich sein. 
Im waldarmen Flachland kann 
Energiewald W inderosion ein

dämmen und das Kleinklima ver
bessern. Trotz regelmäßigen 
Schnitts können lineare Energie
holzpflanzungen eine gewisse 
Biokorridorfunktion übernehmen.

■  A bkopplung von fossiler 
Heizenergie in Zusammenhang 
mit Hochwasserschutzkonzepten.

■  Räum liche E ntm ischung 
der B iogaslandw irtschaft. So
wohl die Kosten-, als auch die 
Energie- und Treibhausgasbilanz 
einer Biogasanlage kippt mit stei
genden Materialtransportwegen 
rasch ins Negative. Schließlich 
wird ja nicht wie in der klassischen 
Landwirtschaft in erster Linie 
trockenes Kornmaterial, sondern 
stark wasserhaltiges Ganzpflan
zenmaterial vom Feld abtranspor
tiert. Bei größeren Transportwegen 
ist das kostenintensive Laden des 
Emteguts auf LKWs nötig. Dies 
wird kaum je durch direktes Um
laden vom Häcksler auf den LKW 
möglich sein, sondern über Feld
mieten erfolgen. Da der Gärrest 
auf die Anbauflächen zurück
kommt, wird im Düngermanage
ment die Transportdistanz ein 
zweites Mal schlagend. Die Erfah
rung zeigt, dass konventionell 
wirtschaftende Landwirte das An

gebot der kostenlosen, nicht ent
wässerten Biogasgülle meist nur 
bis zu einer Ausbringungsdistanz 
von 5 km in Anspruch nehmen. 
Biobauern tun das gelegentlich 
auch bis zu 10 km.

■  Monitoring. In einer regions
weiten permanenten Überprüfung 
soll festgehalten sein, welches 
Stück Weg auf den beiden Pfaden 
der Treibhausgasreduktion laut 
Klimabündnis - Selbstverpflich
tung und der Energieautarkie be
reits zurückgelegt wurde. Um 
Doppelbearbeitungen zu vermei
den, sollte ein einheitliches Re
chenmodell verwendet werden 
(EMSIG).

Packen wir es an. Es gibt eine 
Menge zu tun, will man das vor
handene Wissen optimal auf die 
Möglichkeiten und Bedürfnisse 
der Regionen, ihrer Landschaft 
und ihrer Absatzmärkte abstim
men. Diese Arbeit zahlt sich aber 
jedenfalls aus.

Text: DI Dr. Bernhard Schneider 
Neu Kottinghörmanns 58 
A-3943 Schrems 
T 0043/(0)2853/723 58 
pl@nschmiede.de

Ob eine Bio
gasanlage wirt
schaftlich arbei
ten kann, hängt 
nicht zuletzt von 
der Länge der 
Transportwege 
ab. Bei konse
quent dezentra
ler Energieer
zeugung könnte 
man viele Hoch
spannungslei
tungen einspa
ren.

T ipps

FILM
Vom Landwirt 
zum Energiewirt
Bioenergie aus
nachwachsenden
Rohstoffen
Mit Infoheft, DVD
24,-/VHS 21,-
EUR (+ Versand),
30 Min.,
fechnerMEDIA
www.fechnerme-
dia.de

Joule
Die neue Zeit
schrift rund um das 
Thema Agrar- 
Energie
www.joule-dlv.de
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